Sonntag 23. October 


Wo der Herr nicht das Haus bauet, ſo arbeiten umſonſt, die daran bauen. 
ſo wachet der Wächter umſonſt. 


˖ A Wo der Herr nicht die Stadt vehütet, 


tung. 


Nr. 142. 


EE r.. 


Pſalm 127. 


im Die Fünfte Säcularfeier der Kirche zu Berg 
Ara, bei Herford. 


han Die Gemeinde zu Berg bei Herford, in der Graf: 
wort Ravensberg, beging am 18ten Juni dieſes Jah⸗ 
ce. die ſeltene Feier des fünften Säcularfeſtes ihrer Kir⸗ 
nie Das erſte daſige Andachtshaus, erbaut von Holz, 
de 1012 vom Biſchofe Meinwercus zu Paderborn 
unn Nachdem dasſelbe 313 Jahre geſtanden, hatte 
an ſeiner Stelle die gegenwärtige 
2 in ihrer dermaligen Größe und Form erhoben, und 
bei 18. Juni war ſeit den älteften Zeiten als der Kirch- 
* btag feſtlich gefeiert worden. 
Die Kirche, deren hohes und ſchönes Gewölbe von 
ei Reihen ſchlanker und kühner Säulen getragen wird, 
wien großes und herrliches Gebäude des Alterthums, ein 
dec 068 Denkmal des Glaubens der Väter, und befiget 
Alta einige ſeltene Kunſtwerke, unter denen die über dem 
nuch ſich erhebende Pyramide von Steinen, wegen der 
Mal gethiſcher Bauart künſtlichen Verſchlingung dieſes 
auf lals, beſonders ſehenswürdig iſt. Die Glasmalerei 
uf den noch vorhandenen alten Fenſterſcheiben, deren Far— 
wer bendigkeit durch ſo viele Jahrhunderte nicht verwiſcht 
enden konnte, iſt noch fo friſch, als ob fie eben aufgetra⸗ 
wewäre. Im Innern der Kirche, welche außer dem vor- 
ene“ en Stiftsfräuleinchor keine Emporkirche hat, herrſcht 
nunfache Größe und ſtille Erhabenheit, die beim erſten 
ur Genn in dieſen Tempel der Andacht an die Gegenwart 
lten a mahnt — und auf die Gemüther der verſam⸗ 
ie släubigen den tiefften Eiudruck macht. Die erſte, 
im de die noch ſtehende Kirche, wurden beide, ſammt dem 
dorm re 1810 aufgehobenen Berger Damenſtifte, von 
maligen Abtiſſinen des Hochſtifts zu Herford gegrün⸗ 
dusche erbaut, welche deßhalb das Patronatrecht darüber 
auch ten. Die zeitigen Abtiſſinen des Hochſtiftes haben 
lünguls derzeit als Patrone der Berger Kirche, wegen Unzu⸗ 
chkeit der Kirchenrevenüen, die Kirche nebſt den geiſt⸗ 
bäuden im baulichen Stande erhalten. Wahrend 


ichen Ge 


Kirche im Jahre hatte man ſchon in Geheim unter dem Vorgeben, 


der Fremdherrſchaft aber wurden, nach Aufhebung der Ab⸗ 
tei, der Berger Kirchencaſſe alle Zuſchüſſe entzogen. Die 
Gemeinde, vorzüglich aber ihr würdiger Seelſorger, Hr. 
Paſtor Mumperow, welcher das Geſchäfft des Kirchen⸗ 
rendanten übernommen hatte, gerieth dadurch in die größte 
Verlegenheit, von der ſolche, denen, wie dem Zwingherrn, 
Alles, was an eine höhere Bedeutung des Lebens erinnerte, 
ein Gräuel war, ſich bereis großen Vortheil verſprechen 
mochten. Ohne Vorwiſſen des Pfarrers und der Gemeinde 
daß die 
Kirche den Einſturz drohe, darauf angetragen, daß das 
herrliche Gotteshaus eingehen und niedergeriſſen, die an⸗ 
ſehnliche Gemeinde zerſplittert und das ganze kirchliche Band 
aufgelöſ't werden ſollte. Die Kirche wurde jedoch, aller 
geheimen Umtriebe ungeachtet, erhalten; indeß war man 
in jener böſen Zeit gentthigt, ihrer Erhaltung ein ſchwe⸗ 
res, noch immer ſchmerzlich gefühltes Opfer zu bringen. 
Die kirchlichen Gebäude bedurften einer. Reparatur. Die 
beiden größten Glocken, die fern dahin hallten über Berg 
und Thal, mußten zur Beſtreitung der Ausbeſſerungsko⸗ 
ſten verkauft werden; und hierdurch allein wurde die Er⸗ 
haltung der Kirche geſichert. Der treffliche Herr Pfarrer 
M. hatte damals manchen harten Kampf zu beſtehen; und 
wenn auch jeder für ihn glücklich endete, fo litt doch in 
den vielen Stürmen ſeine früher ſo ſtarke und blühende 
Geſundheit nicht wenig; und eine zehnjährige Schwachheit 
und Kränklichkeit, die ihn oft dem Tode nahe führte, war 
für ihn die traurige Folge aller dieſer Sorgen und Be⸗ 
küͤmmerniſſe. „Doch,“ — ſprach er in ſeiner Jubelpre⸗ 
digt zu ſeiner theuern Gemeinde, „ſo ein herrlicher 
Tag, wie der heutige, entſchaͤdigt um fo mehr für alles 
Leid und alle Trübſal der verhangnißvollen traurigen Ver⸗ 
gangenheit, da Gott euch dieſen Tempel erhalten und er⸗ 
neuert, und mir wieder neues Leben, Geſundheit und Kraft 
verliehen hat.“ — Seitdem Preußens gerechter und wahr⸗ 
haft gottesfürchtiger König ſein Scepter wieder über Weſt⸗ 
phalen halt, und unſre zertrümmerten Altäre und Heilig⸗ 
thümer wieder aufbaut, iſt auch für die Kirche zu Berg 


— 
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eine neue, höchſt glückliche Periode eingetreten. Ganz im 
Sinn und Geiſte des frommen Landesvaters hat die lönig⸗ 
liche Regierung zu Minden, mit hoher Genehmigung 
des geiſtlichen Miniſteriums zu Berlin, der Wiederherſtel— 
lung dieſes ehrwürdigen Tempels die edelſte Sorge gewid⸗ 
met, im vorigen Jahre ſchon das Kirchendach umbauen, 
und in dieſem Frühjahre das Innere der Kirche völlig wie: 


der erneuern laſſen. Die königliche Regierung ſuchte um 


ſo mehr die Wiederherſtellung auch des Inneren des Got: 
teshauſes zu beſchleunigen, als der 500 jährige Stiftungs“ 
und Jahrestag desſelben, der 18. Juni, ſo nahe war. 
Freudig ſchlugen die Herzen aller Eingepfarrten dieſem für 
ſie ſo höchſt wichtigen Feſte entgegen. Das Feſt ſelbſt 
wurde am Vorabende eingeläutet. Am folgenden Morgen 
begann das Glockengeläute ſchon um vier Uhr, und wurde 
nun von Stunde zu Stunde wiederholt. Aus allen Ge: 
genden der weiten Parochie ſtrömten die Feiernden herbei. 
Zwei Choräle begrüßten vom Thurme die Feſtwanderer. 
Der Eindruck, den dieß machte, war unbeſchreiblich. Um 
zehn Uhr tönte abermals das Geläute aller Glocken, und 
die größern Kinder der drei Kirchſpielsſchulen, mehr denn 
dreihundert an der Zahl, ſtellten ſich, geführt von ihren 
Lehrern, vor dem Pfarrhauſe auf. Als dieſer lange Zug 
ſich unter Anſtimmung des Liedes: „Sei Lob und Ehr? 
dein höchſten Gut“ — in Bewegung ſetzte, ſchloſſen ſich 
demſelben an der Ortspfarrer, begleitet von dem Kreisſu— 
perintendenten und Senior des Miniſteriums, Herrn Jo— 
hanning, die geſammte evangeliſche Geiſtlichkeit der 
Stadt Herford, beſtehend aus den Pfarrern Bismeyer, 
Heidſiek, Brinkdöpke, Matthias und Berg: 
aus, — zwei Abgeordnete der königlichen Regierung zu 
inden, nämlich die Herren Conſiſtorialrath Nebe und 
Regierungsrath Ganzer, — der Landrath des Kreiſes 
Herford, die Dirigenten des Criminal: und Landgerichts 
daſelbſt, der daſige Stadtdirector, ſämmtliche Glieder des 
Berger Kirchenvorſtandes und viele andere aus der Naͤhe 
und Ferne. Nach vollendetem feierlichen Umgange um die 
Kirche begab ſich der Zug in das bereits gedrängt volle 
Gotteshaus, das zur Feſtfeier mit Laubgewinden und Blu⸗ 
menkränzen geſchmückt war, und ſchon durch feine einfa- 
che Schönheit und Erhabenheit zur Andacht ſtimmte. Al⸗ 
tar und Kanzel hatte die Pfarrgemeinde neu bekleiden laf- 
ſen, und von einem entfernt wohnenden Freunde waren 
dem Altar zwei ſchöne große Wachskerzen aus Halberſtadt 
zum Feſtopfer dargebracht worden. Sämmtliche Eingela⸗ 
dene nahmen auf Stühlen, die den hochgelegenen Altar 
umſtanden, ihren Platz, und die Schuljugend fand ihre 
Sitze auf dem großen Chore. Der Gottesdienſt begann 
mit Abſingung des Liedes: „Bis hierher hat mich Gott 
gebracht.“ Hierauf ſprach am Altare der Herr Kreisſuper⸗ 
intendent Johanning ein Gebet. Nun wurde der Haupt 
geſang angeſtimmt, auf den eine feierliche Kirchenmuſik 
folgte. Dann betrat der Herr Pfarrer M., tief bewegt, 
die heilige Stätte. Freude und Dank war, nach Pſalm 
100, ker Inhalt feiner Überaus trefflichen Predigt, aus 
der noch einige Stelle den Leſern mitzutheilen wir uns ge⸗ 
örungen fühlen. „Heute,“ — ſo redete der würdige Die: 
ner des Herrn zu der großen Verſammlung, — „heute iſt es 
ein wahrer Goltesdienſt, der Freude ſich hinzugeben, und 
mit Frohlocken vor Gottes Angeſicht zu kommen. War es 
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BE r 
doch eine große Gnade und Wohlthat, die der om 5 
Zeiten euern Vätern erzeigte, als er dieſen ſchönen feid 
herrlichen Tempel ihnen gab! Und dieſer Wehlthat eu 
auch ihr theilhaft geworden, da ihn der Allmächtig, auf 
zum Segen bis hierher erhalten hat. Wie ich mich lang 
dieſen Tag gefreuet habe, und Wochen — ja Men’ 4 
mit Verlangen und Sehnſucht ihm entgegen ſah; WI 
heutige Feſt meine innigſten Wünſche und eg e 
fo herrlich krbnet, wie mir heute ſo wohl, und die Berge 
am Himmel des Herrn mir nie ſchöner über unſre Alles 
heraufgekommen iſt, als an dieſem Morgen, — da 
weis Gott, der mein Herz kennet und erforſchet. ud 
dieſer Tag iſt mir herrlich geworden, ich ſehe ihn ft 
ger, als ich es je gedacht und von dem Allgütigen beige 
batte.“ Und weiter: „Wer HF ohne die freu m 
Rührung, den großen Gedanken denken, daß in die m 
Haufe der Andacht fünf Jahrhunderte hindurch unſern nfen 
fahren und Vätern, und denen, die vor uns dahin funde 
in des Todes Staub, das Wort des Lebens iſt verk. ein⸗ 
worden? Wie viele Tanfende find in dieſer langen AN e 
gegangen durch die Thore dieſes Tempels, und von 
geſegnet wieder herausgezogen? Wie viele Tauſende he f 
inbrünſtig hier zu Gott gebetet, andächtig geſungen, ilige 
merkſam gehört, ernſtlich ſich ſelbſt geprüft — und 55 
Gelübde der Beſſerung gethan, und ſie treulich und in 
gehalten? Wer könnte all das Gute aufzählen, Pipe 
Laufe von ſo vielen Jahrhunderten durch gemeinſchoſt 
Erbauung in dieſen friedlichen Mauern iſt geweckt Und e, 
fördert worden? Wer vermöchte die Fülle ven Segnung en 
die vielen und ſchönen Tugendfrüchte zu berechnen, aun / 
Ausfaat unter den Augen des Allſehenden hier beg ga, 
und deren allmähliches Wachsthum und Gedeihen die ud 
terliebe Gottes zur Reife brachte? Und ſähe man e 
die Früchte der eigenen Arbeit nicht überall in ſchönen en 
deihen: das Wort der Wahrheit, fo aus treuem He, 
und redlichem Munde geht, ſoll ja nicht leer wie 
rückkommen, ſondern Frucht und Segen ſchaffen. „an 
Gute wirkt ins Unendliche fort. Wir, die Borſchofte pr 
Chriſtus Statt, können freilich den glücklichen Erfolg git, 
rer Bemühungen nicht immer nachweiſen. Unſere na 
ſamkeit gehört einer unfichtbaren Welt an; in einer un 
baren Welt, in den Herzen der Menſchen, da keimt ie 
reift der Same, den wir auf Hoffnung ausſtreuen. det 
manches Samenkorn auch verwehet und zertreten wir fe 
bringt doch auch manches fortdauernde Frucht für, ge 
und das zukünftige Leben. — O ſo fer, uns fteuden ſe 
grüßt, du heilige Stätte, die du Jahrhunderts amd 
freundlich aufnahmeſt, ſo liebevoll erquickteſt die Fre wut, 
ge und Pilger auf Erden! Sei uns geſegnet, du Wi auf 
diger Tempel, der du ſo viel taujend Kinder Gan, ar 
ihrer Reiſe durchs Leben mit himmliſchen Se et; 
freuteſt, und mit hoher Kraft, mit göttlichem unge 
füllteſt, dem Ziele ihrer Wallfahrt, freudig und gehe 
zuzueilen, und nachzujagen dem, Kleinode, welches e inf 


e 
korg 
Unendug 
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den zu wecke u ſtärken.““ — Als der 
N n, zu pflegen und zu ſtaͤrken. ls der 
e das Wort des Dankes ſprach, wallten Aller Her 
ng und in manchem Auge verlten Thränen innigſter Rüh⸗ 
dag Hier beſtätigte es ſich von Neuem, daß das Wort, 
in er der Tiefe eines aufrichtigen Herzens kommt, auch 
diele Herzen der Hörer dringe. Der beſchränkte Raum 
ir Blätter gestattet es uns nicht, aus dem zweiten ſo 
bebe delungenen Theile der Predigt einige Stellen auszu. 
en. — Zum Schluſſe des Gottesdienſtes wurden zwei 
Ye aus dem Liebe: 


ſun „Nun danket Alle Gott“ — ge⸗ 
wihen — Eine feierliche und ergreifende n 
rend der Predigt in der mit mehrern tauſend enſchen 


kalen Kirche. Nicht das geringſte Unangenehme unterbrach 


Bi die gottesdienſtliche Feier. Und fo wurde mit alls 
Aneiner Theilnahme ein vierfaches Feſt, worauf auch der 
1 sende in feinem Vortrage aufmerkſam machte, das fünf 
dae Jubelfeſt der Kirche, das Feſt der Wieder⸗ 
®; ellung und Erneuerung derſelben, das des glorreichen 
An nes bei belle Alliance und das der dreißigiäbrigen 
doll Führung des Pfarrers M. zugleich begangen. — Nach 
‚Mendeter kirchlicher Feier begaben ſich die Eingeladenen 
Wie Wohnung des Pfarrers, wo derſelbe ein Mahl für 
halte und dreißig Perſenen hatte zurichten laſſen. Hier 
Pablos Herzlichkeit und Frohſinn, und zu manchen Toaſten, 
vobei beſonders das dem hohen Patrone der Kirche, dem 
ber amen Vater des Vaterlandes gebrachte Lebehoch,, bei 
fa Pecale holdem Läuten, wie aus Einem Munde tönte, 
nd ſich eine ungeſuchte Gelegenheit. Alle Anweſende be⸗ 
. es ſehr, daß der allgeehrte Oberconſiſtorialrath 
W Ritter NMatorp zu Münſter, des würdigen Pfarrers 
d. Univerſitätsfreund, wegen einer Geſchaͤfftsreiſe in die 

heingegenden, der Einladung zur Theilnahme an der 
Geier des denkwürdigen Feſttags nicht hatte folgen können. 
fer Schreiber dieſes bemerkt noch, daß es wohl keinen Rei⸗ 
linden, den fein Geſchäſſt, oder bie Abſicht, ſich zu erho⸗ 
Dr in jene Gegend führt, gereuen dürfte, den Berg 
dei Herford erſtiegen — und das Innere der daſigen Kir⸗ 
de in Augenſchein genommen zu haben, E 


Erzbischof. Cölniſches Rundschreiben, den verbotenen 
Briefwechſel mit auswärtigen Behörden betr. 


E + Wir Ferdinand Auguſt, durch Gottes Erbarmung 
Obbiſchof von Cöln, geborner Legat des heil. apoſtoliſchen 
Dad zu Nom, Graf Spiegel zum Deſenberg ꝛc. ꝛc. — 
. königl. hohe Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts. 
ud Medicinalangelegenheiten hat fein Mißfallen darüber 

en Uns geäußert, daß einige aus der Geiſtlichkeit Un⸗ 
hi Erzbisthums ſich des Vergehens, mit auswärtigen 

Yigkeitfichen Behörden geheimen Briefwechſel zu führen, 
ihr verdächtig gemacht haben. Es liegen unlaugbare That⸗ 
un en vor, daß dieſer in unſern Geſetzen verbotene, daher 
baglaubte und Arafbare Briefwechſel auch in ſeinem In⸗ 
0 01 wider das Gebot der Naͤchſtenliebe anſtößt, und die 
5 liche unchriſtliche Anſicht angenommen hat, achtung. 
deset Männer vom Prieſterſtande zu verleumden, und 
ung zinsbeſondere höhern geiſtlichen auswärtigen Behörden, 
0 dadurch bei ünſerm ſichtbaren, Kirchenoberhaupte, bei 
übel heiligen Vater in Rom, verdächtig zu machen und in 

n Ruf zu bringen. 
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Fälle das Unerlaubte dieſes Benehmens — Wir wollen 
es Verirrung nennen — Jedem in die Augen, ſo können 
auch eben ſo wenig die mißlichen Folgen davon, die große 
Werantwortlichkeit verkannt werden, welcher die unberufe⸗ 
nen Briefſteller ſich ſchuldig machen; die Strafe wird nicht 
ausbleiben, wenn dieſes Unweſen derartiger unerlaubter 
Schreibereien, welches nur gar zu leicht auf das gute 
Benehmen zwiſchen unſerer wohlwollenden Regierung und 
dem römiſchen Hofe ſtörend einwirken kann, nicht aufhört. 

Wir dürfen es Unſerer Dibceſangeiſtlichkeit, welcher Wir 
vertrauen, nicht verheimlichen, daß die höhere Behörde es 
Uns angelegentlichſt empfohlen hat, ſorgfaltig darauf zu hal⸗ 
ten, daß weder von Unſerm Domcapitel, noch von Unſern 
Behörden und der Dißcefangeiftlichkeit auf verbotenem Wege 
mit dem Stuhle zu Rom oder deſſen Geſchäfftsträgern Cor⸗ 
reſpondenz geführt, vielmehr die über dieſen Gegenſtand 
ergangenen Geſetze und Vorſchriften genaueſt beobachtet 
werden. 

Die Milde unſerer Regierung, unſeres religiöfen, from⸗ 
men, gegen feine katholiſchen Unterthanen ſo huldvoll han⸗ 
delnden Königs und Monarchen laſſen nun zwar auf Nach⸗ 
ſicht und Verzeihung für die Vergangenheit hoffen, infos 
weit nicht unmittelbare Folgen des bezeichneten Briefwech 
ſels Ahndung über Einzelne hervorrufen; hierfür werden 
Wir Uns bittweiſe verwenden; aber es iſt auch wohl zu 
bedenken, daß der allerhöchſte königl. Wille veſtſtehe, „es 
ſolle mit der Strenge der Geſetze wider die Ungehorſamen, 
welche auf dem verbotenen Wege fortwandeln, verfahren 
werden.“ 

Wir fühlen Uns verpflichtet, jeden aus der Geiſtlichkeit 
hierauf aufmerkſam zu machen, die wenigen Individuen, 
welche ſich der bezeichneten unerlaubten Handlung ſchuldig 
ſinden möchten, ernſtlich und väterlich zu ermahnen, das 
Vergangene zu bereuen, Gehorſam gegen die Geſetze in 
ihren Handlungen zum guten Beiſpiele und zur zweckmäßi⸗ 
gen Leitung ihrer Mitbürger auszuüben, und nicht ferner 
ihr Gewiſſen mit dem Uebertreten des Gebotes der Nach- 
ſtenliebe zu beſchweren, vielmehr der Worte unſers Heilands 
eingedenk zu ſein: „Liebet einander! Wie ich euch gelie⸗ 
bet habe, fo ſollt ihr euch einander lieben. Daran fol Je- 
der erkennen, daß ihr meine Junger ſeid, wenn ihr Liebe 
untereinander habt. (Joh. 13, 34 und 35.) Habet ihr 
dieſe Liebe, ſo werdet ihr von Andern nichts Arges denken 
(1 Kor. 13, 15) und ihr werdet nicht richten und nicht 
verdammen, damit ihr auch nicht verdammt werdet (Luc. 
6, 37); ihr werdet vielmehr Andern, das thun, was ihr 
wollet, daß Andere euch thun ſollen (Luc. 6, 3007 

Cöln, 23. Juni 1825. 

Ferdinand Auguſt, 


Erzbiſchof von Coôln. 


Miſe ellen. 


+ Amerika. In Mexico hat ein Brief des Dr. Mier gegen 
das Kreisſchreiben, das der letzige Papſt bei ſeinem Re jerungs⸗ 
antritte erließ, großes Auffehen erregt. Er macht die Mexicaner 
auf die Gefahren aufmerkſam, welche ihnen bevorſtünden, wenn 
ihre Kirche ven Rom abyängig würde, und raͤth, diefeibe gänz⸗ 
lich unabhängig zu erhalten. Der Brief wurde mit ſolcher Be⸗ 
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jene geleſen, daß von dem Diario do Governo eine 
usgabe veranſtaltet werden mußte. N 


+ Frankreich. Zu Marſeille zählt man bereits eilf Non⸗ 

nenklöſter und man hat daſelbſt ſo eben um 30,000 Fr. einen 

latz gekauft, um ein Kloſter von Capuzinerinnen anf demſel⸗ 
en zu ftiften, 


* Göttingen. Der als Schriftſteller im Fache der alten 
Literatur bekannte D. Lion dahier iſt zum Chriſtenthume übers 
egangen. Auch iſt vor Kurzem die ſehr achtbare Familie des 
Bee juris Naumann in Hameln getauft worden, 


T Niederlande. Die Etoile ſagt: die Niederlande bes 
fänden ſich in der größten Beſtürzung, da ſämmtliche kleine bi⸗ 
ſchoͤfliche Seminarien geſchloſſen worden wären. Der Fürſt Erz: 
biſchof von Mecheln, der Biſchof von Namur ze, hätten deßhalb 
fehr ausführliche, hochachtungsvolle, jedoch ſtarke Vorſtellungen 
an Se. Majeſtät gerichtet, aber nur kurze und unbedeutende 
Antwort darauf erhalten. Die Etoile ſchiebt alle Schuld dieſer 
Verhältniſſe auf einen Mann aus der Schule des Kaiſers Joſeph, 
der von deſſen Plänen durchdrungen, deſſen Reformen entzückt 
ſei, und rügt es, daß man in den Niederlanden nicht wie in 
Frankreich, bei Wiederherſtellung der Sorbonne, verfahren und 
wegen Errichtung der philoſophiſchen Studienanſtalt die Geiſt— 
lichkeit zu Rathe gezogen habe. 

Schweiz, 10. Sept. Die zu Genf und im Cantone 
Waadt unter dem Namen der „Momiers“ bekannte Secte hat 
neuerlich in erſt genannter Stadt Veranlaſſung zu einem öffent⸗ 
lichen Scandal gegeben, der leicht traurig hätte ablaufen kön⸗ 
nen. Obbemeldete Momiers haben nämlich, außer der Kirche 
ihres Oberhauptes Malan, in der Gemeinde Eaux-vives, hart 
am Uferthore der Stadt, noch zwei Klubs innerhalb derfelben; 
den einen auf dem Platze Bourg⸗de- four, und den andern zu 
St. Gervais in der Cendrierſtraße, wo fie allwöchentlich ſich drei⸗ 
oder viermal verſammeln. Nun fiel es denen vom Cendrier plötz⸗ 
lich ein, ſich in Proceſſion nach Bourg- de four zu begeben, auf 
welchem Gange ſie vom Volke ausgeziſcht wurden. Es erklärt 
ſich leicht, wie in einer volkreichen Stadt in kurzer Zeit ein gro⸗ 
er Menſchenhaufen zuſammenſtrömen und Tumult beginnen 

onnte. Der Lärm ward bald fo groß, daß die bewaffnete, 
Macht dazwiſchen treten, und die beiden Parteien auseinander 
bringen mußte, die bereits auf dem Punkte ſtanden, ſich eine 
ſörmliche Schlacht zu liefern. Einige Tage nachher erſchien eine 
„Adreſſe eines Momiers an feine Mitbürger,“ in welcher fi 
ein Anhänger jener Secte über den erwähnten Vorfall ausſpricht, 
meinend, daß ein Jeder frei ſei, zu thun nnd zu laſſen, zu den⸗ 
ken und nicht zu denken, was er wolle, und daß hingegen Nie⸗ 
mand frei ſei, ſich deßhalb über ihn luſtig zu machen. Schließ⸗ 
lich droht er mit einer allgemeinen Auswanderung ſämmtlicher 
Momiers, weil fie veſt entſchloſſen ſeien, lieber ihre Heimath, 
als ihren Glauben zu verlaſſen. Dieſer Drohung ungeachtet wur⸗ 
den alle nächtliche Zuſammenkünfte im Innern der Stadt vom 
Staatsrathe verboten, weßhalb ſich die Momiers in Maſſe nach 
der Kirche Malans begaben, wo fie abermals vom Pöbel ange: 
fallen und mißhandelt wurden, bis die bewaffnete Macht Ord⸗ 
nung wieder herſtellte. 


* Würtemberg. Die prlvpilegirte Bibelgeſellſchaft in 
Stuttgart feierte am 25. Oct. 1824 zum ſechstenmal öffentlich 
ihr Jahresfeſt in der Stiftskirche zu Stuttgart. Nach gehalte⸗ 
nem Geſange hielt Prälat D. von Flatt eine Rede über die 
gewiß zeitgemäße Frage: „Iſt es denn auch wahrhaft heilſam 
und wohlthätig, die Bibel ohne Anmerkungen und Erläuterun⸗ 
gen Jedem blos in ſeiner Mutterſprache in die Hände zu geben? 
Kann ein lolches Bibelleſen wahrhaft Nutzen und Segen ftiften? 
Läuft die Bibel nicht dadur Gefahr, mißverftanden, mißdeutet 
und mißbraucht zu werden?“ Hierauf wurde vom Stiftspre⸗ 
diger Haas der Jahresbericht Über die Geſchäffte b 
vorgetragen, welcher fi au 


zweite 


über die Wirkſamkeit der wichtige⸗ 
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elben 
ven auswärtigen Pibelgsſelſchaſten verbeitet, Aach or 
verbreitete die Geſellſchaft im vergangenen Rechnung 2 Bibeln 
Bibeln und 3667 neue Teſtamente im Vaterlande (20 darunter 
und 658 neue Teſtamente mehr, als im vorigen SEE) men? 
ganz unentgeltlich an Arme 751 Bibeln und 359 neue, 7 Bibeln 
te, und in herabgeſetzten Preiſen an Unbemittelte — vor 
und 669 neue Teſtamente. Die in einigen würteng lich die 
Dörfern befindlichen Waldenſergemeinden, bei welchen k 2 "und 
deutſche Sprache in ihren Gottesdienſten eingeführt be; 4 85 
welche zuſammen aus 2400 Seelen beſtehen, erhielten ltnißm 
bein und 279 neue Teſtamente, ſo daß fie bereits ver) ind, als 
ßig beſſer mit dem geſchriebenen Worte Gottes verſehen fi Bibeln 
die lutheriſchen Gemeinden. Ins Ausland wurden 5021 9 
und 1130 neue Teſtamente um den vollen Preis verſendet, g Oie 
tentheils auf Rechnung der Muttergeſellſchaft in London 
Anſtalt hat in den 12 Jahren ihres Beſtehens 83,882 Gan dg 
rien theils der ganzen Vibel, theils des neuen Teſtaments , 
Inland und 36,008 in das Ausland, im Ganzen eise, in die 
Exemplarien abgegeben. Die Einnahmen der Geſellſchaft in 
ſem Jahre betrugen 29,556 fl. und die Ausgaben 20, 
worunter 2800 fl, heimbezahlte Capitalien find, In der 
blieben demnach fürs nächſte Jahr 4315 fl. vorräthig, 
reits der größere Theil wieder auf den Ankauf von al inne 
andern Bedürfniſſen verwendet wird. Zu den obigen die 
men trug die Stadt Stuttgart allein 2829 fl., und darun 9 des 
dortige ifraelitiſche Gemeinde 26 fl. bei. Auf die Verleſu cl 
Berichtes folgte die Vertheilung von Bibeln am Altare En ale 


während welcher ein Se 9 


ſellſchaft wird geleitet von einer Committee, beſtehend au A 
Stut 
ſtehen Hülfsbibelvereine in Tübingen, Aalen, Böbtingeng uber 
gen, Heidenheim, Leonberg, Reutlingen, Beſſigheim, dachbein, 
ren, Geildorf, Ludwigsburg, Kirch . 
{ Wo keine ſolche beſtehen, mein⸗ 
lorſchen die Ortsgeiſtlichen die Bibelbedürfniſſe in ihren ien if 
eiträge, vertheilen die Bibeln und ſteh art 


S unge 
Mehr oder weniger werden ſie in dieſen Geſchäfften von del peer 
chenconventen, Schullehrern und andern Bibelfreunden ben 


? in einem Land 
iſt, gleichförmig gedruckte und in orthographiſcher bug ge 


n eine 


ganz veraltete Orthographie herrſcht, fo wie bei dem Gi 
verſchiedener Ausgaben der Bibel auch verſchiedene herne 

a ſelbſt verfchiedene Wörter 64 2. 
endelich, eilends *) und IR Ueberſchriften der Sepia di 


Vibel und ihrer einzelnen Theile in den Schulen gebrau Stutt⸗ 
den dürfen, welche von der privilegirten Bibelanſtalt 
gart ausgehen, — eine Verordnung, welche um fo 2 

billig ware, da ärmere und unbemittelte Kinder jene Aub 
ganz unentgeltlich und in herabgeſetztem Preise bekommen. 


©) Vergl. eue. 1, 39, wo die gewöhnliche tütperifche u 
21 ende lich „aber die Baſe 4 des neuen 
ments eilends hat. ane 
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